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Das Dorf
wird zur Stadt
In Hinwil florieren die Firmen. Trotz
Wirtschaftsboom schliesst ein Wirtepaar sein
traditionelles Restaurant nach 33 Jahren.
Gleichzeitig investiert ein Hotelier in den Ort im
Zürcher Oberland. Der Unterschied: die Zielgruppen

RALPH GOLDINGER (TEXT),
KARIN HOFER (BILDER)

Am Dorfplatz von Hinwil stehen sich
zwei Gasthäuser gegenüber: der «Frei-
hof» und der «Hirschen».Der «Freihof»
gehört den Bräkers. Ulrich, von allen
Ueli genannt, und seine Frau Renate
betreiben das Restaurant seit 33 Jah-
ren und bereiten hier die Cordon bleus
zu, die in der Region beinahe Kulturgut
sind. «Wachstum finde ich nicht schlecht,
es verändert einfach das Dorf», sagt Ueli
Bräker. Im Sommer geben die Bräkers
das Lokal auf, das sie länger als ihr hal-
bes Leben geführt haben.Was bleibt, ist
die Erinnerung an das alte Hinwil.

Gegenüber dem «Freihof» wirt-
schaftet Stefan Keel im «Hirschen». Er
ist Ur-Hinwiler und Hotelier. Nach Sta-
tionen inÄgypten, Saudiarabien, Jorda-
nien und auf den Philippinen kehrte er
in seine Heimat zurück, baute das Gast-
haus um und eröffnete es im vergange-
nen September neu. In Hinwil habe nie-
mand auf ihn gewartet, sagt Keel: «Aber
die Chance kommt. Hinwil wird sich
positiv verändern.» Im Lokal herrscht
Aufbruchstimmung.

Die Strasse direkt vor dem «Hir-
schen» führt in Richtung Industriequar-
tier. Dort will Keel weiter investieren.
Ihm schwebt eineMarkthalle vor, so wie
es sie in Basel oder Zürich gibt. Denn
das IndustriearealWässeri wächst. «Die
Industrie in Hinwil ist bis jetzt zu einem
Drittel ausgebaut. Sie hat noch Poten-
zial», sagt Christina Haffter, die als Ge-
meinderätin für den Bau und die Pla-
nung in Hinwil zuständig ist. Die frei-
sinnige Historikerin stellt sich dabei eine
Grundsatzfrage: «Wie kannman sich auf
demBoden der Geschichte weiterentwi-
ckeln, ohne dieWurzeln zu verlieren?»

Mit diesem Dilemma hadern viele
einst ländliche Gemeinden in der
Schweiz, deren Bevölkerungen rasant
wachsen.Was das für einen Ort bedeu-
tet, zeigt ein Blick in die verschiedenen
Welten der beidenWirte in Hinwil.

Wie in einem Museum

Von aussen sieht der «Hirschen» aus,wie
er jahrelang aussah. Mit den verschie-
denen Pächtern, die in den vergangenen
Jahren kamen und gingen, verblasste das
Lachsrosa der Hauswand, und die vor-
beifahrenden Autos färbten die Mau-
ern gräulich.Wer durch die Eingangstür
des Lokals tritt, steht im «Hirschen 2.0»,
wie Stefan Keel ihn beschreibt. «Hier
drin sah es teilweise aus wie in einem
naturhistorischen Museum», sagt Keel,
der den Gasthof seit Mai 2025 von der
Gemeinde mietet.Überall hätten ausge-
stopfte Tiere gehangen, natürlich auch
Geweihe. In den Hotelzimmern habe
es ausgesehen «wie auf einem Schiff in
‹Pirates of the Caribbean›».

Der 54-jährige Keel wuchs in Hinwil
auf. Er ging hier zur Schule und absol-
vierte in der Region eine Kochlehre.
Dann zog es ihn beruflich nach Zürich,
wo er später eine Zusatzlehre im Ser-
vice machte und die Hotelfachschule be-
suchte. Danach arbeitete er für grosse
Hotelunternehmen und Gastrobetriebe
in der Schweiz und im Ausland. Mit
fünfzig Jahren wollte sich Keel selbstän-
dig machen – «mehr entscheiden, mehr
mitgestalten, mehr mitleiden».

Dafür bot sich der «Hirschen» in
Hinwil an. Keel hat sich entschieden,
beim Gasthaus den «Business-Mix» zu
verändern. Es sei früher vor allem ein
Restaurant gewesen, in dem man sich
nach demTurnen oder einer Vorstands-
sitzung ein Zürcher Geschnetzeltes und

ein Bier gegönnt habe. «Aber die Zeiten
haben sich geändert», sagt Keel.

Heute müsse man dort investieren,
wo die Margen hoch seien. Das sei das
Hotelgeschäft. Daneben verfügt der
«Hirschen» über einen Saal, der Platz
für 300 Personen bietet. Oberhalb des
Restaurants befand sich eine Wirte-
wohnung, die Keel umgenutzt und durch
Seminarräume, einen Coaching-Raum
und Co-Working-Spaces ersetzt hat.Die
Gemeinde Hinwil habe Potenzial.

Audi schafft Arbeitsplätze

An einem Informationsanlass im April
2025 präsentierte die Gemeinde vier-
zehn Projekte, die im Areal anstehen
und einen «Wendepunkt» für den Ort
markieren sollen. Zu den prägendsten
gehören Erweiterungspläne von Audi,
das den Hinwiler Traditionsrennstall
Sauber Anfang 2025 vollständig über-
nommen hat. Bei Audi sollen 300 neue
Arbeitsplätze entstehen. 2023 arbeiteten
in Hinwil noch ungefähr 500 Personen
bei der Firma.

Ein weiteres gewichtiges Unterneh-
men der Region ist Belimo, das Geräte
herstellt, die Heizungs-, Lüftungs- und
Klimaanlagen regeln.Die Firma ist inter-
nationale Marktführerin und bot 2024
in Hinwil Arbeitsplätze für 933 Men-
schen. Mit einem neuen Produktions-
gebäude schafft das Unternehmen eben-
falls 300 zusätzliche Stellen.

600 Stellen auf einen Schlag ist viel
für den Ort im Zürcher Oberland. Hin-
wil bot im Jahr 2023 Arbeitsplätze für
7500 Menschen – der Trend ist seit 2011
steigend. Im Dienstleistungssektor, der
das Wachstum antreibt, kamen in die-
ser Zeit pro Jahr durchschnittlich über
90 Stellen hinzu. Im «Hirschen» spürt
Keel die neu geschaffenen Stellen noch
nicht. «Aber das Grundrauschen ist lau-
ter geworden», sagt er. Der Unterneh-
mer scheint den Markt nicht nur zu le-
sen, sondern auch zu hören.

«Vor dem Umbau haben wir eine
klare Positionierung gemacht», sagt
Keel. Dafür traf er sich mit Kollegen
zu einem Workshop. «Die Zielgruppe
ist bis ins Detail heruntergebrochen,
sie heisst Rahel: Rahel ist 38 Jahre alt,
Mutter von zwei Kindern und lebt in
einer modernen Patchworkfamilie. Sie
ist ein sportlicher Genussmensch, der
sein Glück nicht vom Mann oder von
der Familie abhängig macht», sagt Keel.
Er engagierte ein Model, um Rahel
ein Gesicht zu geben.

Dann kam das Kulinarische:Was essen
Rahel und ihre Kolleginnen gerne? Ist es
eine klassische Speisekarte mit dreissig
Gerichten, bei der jede ihr eigenes Essen
bekommt? «Natürlich nicht», sagt Keel.
Er entschied sich für vegetarische «sha-
ring dishes» als Vorspeise, Gerichte zum
Teilen. Damit spreche er Gruppen an,
die zusammen reden und philosophieren.
Wenn Keel die Gerichte beschreibt, be-
wegt er seine Hände über dem Esstisch,
als decke er denTisch für all jene, die dem
Hinwil der Zukunft angehören wollen.

Beim Hauptgang setzt Keel auf den
Grill. «Ich bin überzeugt, dass Rahel
Fleisch isst.Aber sie will wissen,woher es
kommt.Und es muss kein Rindsfilet sein,
das kann sie auch in der Migros kaufen.»
Deswegen serviert Keel «second cuts»,
die sonst von Metzgern verwurstet wer-
den.Wenn er den «Denver cut» erklärt,
fasst er sich selbst an die Schultern. Keel
erzählt,wie sein Koch das Siedfleisch ver-
arbeite – Lorbeer, Wacholder, Vakuum-
beutel, niedergaren, Grill – «Da essen
sie kein Rindsfilet mehr. Butterzart.»
Der Mann definiert in Hinwil nicht nur
Zielgruppen, sondern auch Geschmäcke
neu. Natürlich serviert Keel auch vege-
tarische Gerichte, nicht alle Kolleginnen
von Rahel essen Fleisch.

Keels Pläne gehen über den «Hir-
schen» hinaus. «Wir wollen hier nicht
stehen bleiben. Mit dem Gasthof werde
ich die Investitionen kaum refinan-
zieren können.» Da habe gerade das
Industrieareal grosses Potenzial. Keel
kann sich etwas Multikulturelles vor-
stellen. Beispielsweise eine Markthalle
mit Street-Food-Festival-Charakter.Die
Menschen von heute hätten keine Zeit

mehr, ins Restaurant zu gehen und woll-
ten immer wieder etwas Neues genies-
sen: heute Pizza, morgen indisch, dann
einen Panino oder ein bisschen Sushi.

Von Tieflagen bis zu Hügelzügen

Nur wenige Strassen vom «Hirschen»
entfernt bereitet die Gemeinderätin
Christina Haffter in ihrem Büro Hin-
wil auf die Zukunft vor. «Wir möch-
ten Hinwil gezielt entwickeln. Es soll
dort städtisch werden, wo sich bereits
urbane Strukturen anbieten. Und dort
Dorf bleiben, wo es idyllisch und länd-
lich ist.» Hinwil umfasst ein Gemeinde-
gebiet, das sich über 590 Höhenmeter
erstreckt – von Tieflagen bis zu voralpi-
nen Hügelzügen. Entlang des Südhangs
des Bachtels finden sich dörfliche Struk-
turen,während in der Ebene eine Indus-
trie mit Hightech-Unternehmen einen
Wirtschaftsmotor der Region bildet.

Das Industriegebiet ist derzeit 83
Hektaren gross – eines der grössten im
Kanton Zürich. Das Areal ist auch eine
Shoppingmeile. Bereits 1998 zog Manor
vom benachbarten Wetzikon in die Wäs-
seri und hinterliess am ehemaligen Stand-
ort eine Lücke,die bis heute beklagt wird.
2016 wurde imWesten desAreals ein Ein-
kaufszentrum für 14 Millionen Franken
umgebaut, es beherbergt 23 Geschäfte.

Die Wässeri ist umgeben von Natur
und einer eidgenössisch geschützten
Moorlandschaft. Haffter glaubt, dass
Hinwil mit einer solchen Naherholungs-
zone das Potenzial hat, ein vielseitiges,
attraktives Arbeitsplatzgebiet zu sein.
«Man kann in urbaner Umgebung arbei-
ten und über Mittag im Grünen joggen

Da sich die Autos
auf den Strassen stauen,
hat der Ausbau
des öffentlichen Verkehrs
oberste Priorität.

Coaching statt Zürcher Geschnetzeltes: Stefan Keel machte aus dem «Hirschen» den «Hirschen 2.0».

Das Dorf Hinwil wächst und wächst. DerWohnraum wird knapp.

Hinwil wächst momentan stärker als die Stadt Zürich

Veränderung der Einwohnerzahl (zivilrechtlicher Wohnsitz) innerhalb von 5 Jahren, in Prozent
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gehen.» Zudem könne man das Areal
noch ausbauen: Zum Beispiel Park-
plätze stapeln, Gebäude in die Höhe
bauen, Gewässer renaturieren. Mit die-
sen Wachstumsmöglichkeiten unter-
scheide sich Hinwil von anderen Ge-
meinden im Zürcher Oberland.

Doch wenn die Wirtschaft im Indus-
triequartier wächst,muss sichHinwil mit-
entwickeln. Man könneWachstum lange
mit der bestehenden Infrastruktur bewäl-
tigen, indem man kleinere Anpassungen
mache, sagt Haffter. Aber irgendwann
komme eine Gemeinde an den Punkt,
an dem es mehr brauche: strategische
Gesamtplanung und gezielte Steuerung.
«An einem solchen Punkt ist Hinwil.»

Da sich bereits jetzt dieAutos auf den
Strassen des Ortes stauen, hat der Aus-
bau des öffentlichen Verkehrs oberste
Priorität. Die Gemeinde setzt sich der-
zeit für eine S-Bahn-Haltestelle im
Industriegebiet ein. Es läuft ein koope-
rativer Planungsprozess, in dem die Ge-
meinde Hinwil, der Kanton Zürich und
die SBB unter anderem auch die Kapa-
zität der Strecke nach Hinwil prüfen.

Zudem entstehen in Bahnhofsnähe
Wohnungen für 1800 Menschen; im
Erdgeschoss sind Gewerbenutzungen
vorgesehen.Weiter analysiere man, wie
die Schulraumplanung vorausschau-
end auf dasWachstum abgestimmt wer-
den könne, sagt Haffter. Die Heraus-
forderungen der Hinwiler Gemeinde-
rätin scheinen die gleichen zu sein, wie
sie sich auch in den grösseren Regional-
zentren des Kantons stellen.

Auf der anderen Seite des Dorfplat-
zes, gegenüber dem «Hirschen», sit-
zen Ueli und Renate Bräker in ihrem

Restaurant, dem «Freihof». «Vor 33 Jah-
ren hatte man hier noch einen Stum-
pen im Mund und eine Stange Bier und
einen Bauernschüblig auf dem Tisch»,
sagt Ueli Bräker. Er erzählt von den
1990er Jahren, als die Leute hier ge-
redet und politisiert hätten. Alle seien
sie gekommen, die Männer vom Turn-
verein, die Jodler nach der Probe oder
die Fussballer nach demTraining. Diese
Menschen kämen zwar auch heute noch,
gerade seit der Corona-Pandemie seien
sie jedoch weniger geworden.

Die Beizen sterben

Der 57-jährige Ueli Bräker ist Präsident
von Gastro Zürich Oberland und ver-
tritt 420 Betriebe. Er weiss, dass rund-
herum die Beizen sterben und die Lei-
den typisch für Städtchen in der Agglo-
meration sind. Seit 2011 ist die Anzahl
der Restaurants in Hinwil von 26 auf 22
im Jahr 2023 gesunken.Von einem Ein-
bruch kann man somit nicht sprechen,
doch Bräker sagt, der Eindruck täusche:
Take-aways, die ebenfalls gezählt wür-
den, hätten traditionelle Restaurants
verdrängt. «Zu uns kommen zwar noch
viele Leute wegen des Cordon bleus
oder zum Jassen, oft die dritte oder so-
gar vierte Generation von «Freihof»-
Gästen. Doch die neu angesiedelten
Hinwiler haben wohl andere Interes-
sen», sagt er. Hinwil scheint städtischer
und anonymer zu werden.

Doch nur weil Hinwil wachse, hätten
sie im «Freihof» nicht mehr Gäste. «Für
gewisse Leute sind wir vielleicht nicht
mehr ganz das Lokal, das den heuti-
gen Ansprüchen entspricht.» Man ser-

viere hier weniger vegetarische, vegane
oder multikulturelle Gerichte. Denn
der «Freihof» sei seit je ein Fleischlo-
kal, das schätzten aber auch viele Gäste
aus der Region.

Wenn die Bräkers den «Freihof» auf-
geben,geht eine über 100 Jahre alte Insti-
tution ein. Renate Bräkers Grossvater
kaufte den «Freihof» im Jahr 1920. Da-
neben besass er einen Bauernhof, spä-
ter kam eineMetzgerei dazu.Die 61-jäh-
rige Renate Bräker übernahm das Lo-
kal 1993 in dritter Generation. Ein Jahr
später kam ihr Mann Ueli Bräker dazu
und konkurrierte mit dem Vater seiner
Frau,wie er es einst der Regionalzeitung
Zürcher Oberländer erzählte. Der «alte
Patron» habe damals noch im selben
Haus gearbeitet. Dann sei er, Ueli Brä-
ker, gekommen – «der junge Stier mit
hartem Schädel». In den 1990er Jahren
war es Ueli Bräker, der das Hinwil der
Vergangenheit umpflügte.

Über drei Jahrzehnte später verab-
schiedet sich das Paar vom «Freihof».
Ihre Kinder wollen das Restaurant nicht
übernehmen.Man müsse dann aufhören,
wenn es «am schönsten sei und immer
noch gut laufe», sagt Ueli Bräker. Hin-
wil habe schon Potenzial, sagt er. «Aber
unsere Zeit ist zu Ende. Wir haben am
Haus so viel herumgeflickt und gebastelt.
Die Bausubstanz ist alt.Wenn ich das jetzt
alles selber renoviere, muss ich mich für
weitere zehn Jahre verpflichten.» Dafür
seien ihm die Ideen ausgegangen: «Jetzt
bin ich leer».Wer sich im Hinwil der Ver-
gangenheit verausgabte, dem fehlt die
Kraft für das Hinwil der Zukunft. ImAu-
gust 2026 geht die Ära Bräker zu Ende.
Am Dorfplatz entsteht Raum für Neues.

Der Kern der Gemeinde ist traditionell.Viele sehen Potenzial im Industriequartier.

Die Infrastruktur muss ausgebaut werden. Renate und Ueli Bräker in ihrem Restaurant Freihof.

Emix-Unternehmer
gewinnen harten Kampf
Staatsanwaltschaft stellt Verfahren um Schutzmasken ein

FABIAN BAUMGARTNER

Die Corona-Pandemie hat die beiden
Jungunternehmer Jascha Rudolphi und
Luca Steffen zu Millionären gemacht.
Über ihre Firma Emix Trading AG ver-
kauften sie während der Krise Schutz-
masken an den Bund und an Spitäler.
Auch in Deutschland waren sie gross
im Geschäft. Zu einer Zeit, als Schutz-
material weltweit knapp wurde – und
Gesundheitseinrichtungen verzweifelt
nach Nachschub suchten.

Bald wurden schwere Vorwürfe
gegen die Jungunternehmer erhoben.
Sie wurden als skrupellose Profiteure
kritisiert, die die Notlage während der
Pandemie ausnutzen würden, um Mas-
ken zu überhöhten Preisen zu verkau-
fen. Mehrere Anzeigen wurden einge-
reicht, und die Zürcher Staatsanwalt-
schaft leitete Anfang 2021 eine Straf-
untersuchung gegen Rudolphi, Steffen
und eine weitere Person wegen gewerbs-
mässigenWuchers ein.

Keine klaren Hinweise

Nun, fünf Jahre später, haben die Unter-
nehmer einen ihrer wichtigsten Kämpfe
gewonnen. Die Zürcher Staatsanwalt-
schaft hat ihre Strafuntersuchung ab-
geschlossen und die Verfahren gegen
die drei Verantwortlichen der Firma
Emix Trading AG eingestellt. Wie die
Staatsanwaltschaft in einer Mitteilung
vom Dienstag schreibt, konnte den
Männern kein vorsätzliches Ausnutzen
einer Notlage nachgewiesen werden.
Die Abnehmer der Schutzmasken hät-
ten auch von anderenAnbieternAnge-
bote erhalten. «Zudem gaben zahlrei-
che potenziell geschädigte Abnehmer
zu Protokoll, sich nicht ausgenutzt ge-
fühlt zu haben», heisst es in der Mittei-
lung der Staatsanwaltschaft.

Auch hätten sich keine klaren Hin-
weise darauf ergeben, dass die verlang-
ten Preise im Wucherbereich gelegen
seien. Die Ermittler hatten dazu Kun-
den der Firma befragt und Preis- und
Margenvergleiche durchgeführt. Die
rechtlichenVoraussetzungen fürWucher
seien nicht erfüllt, schreibt die Staats-
anwaltschaft nun. Zudem hätten sich
zahlreiche Privatkläger aussergerichtlich
mit der Firma Emix geeinigt und seien
deshalb im Laufe desVerfahrens als Ge-
schädigte ausgeschieden.

Die Ermittlungen gegen die Jung-
unternehmer dauerten auch deshalb
so lange, weil im Laufe der Strafunter-

suchung insgesamt sechs Entsiege-
lungsverfahren vor dem Zwangsmass-
nahmengericht geführt werden muss-
ten. Das letzte wurde erst im Februar
2025 abgeschlossen. Dabei musste das
Gericht jeweils prüfen, ob die sicher-
gestellten Unterlagen und Daten über-
haupt für die Untersuchung ausgewer-
tet werden dürfen.

Steffen und Rudolphi reagierten er-
freut auf die Mitteilung der Staats-
anwaltschaft. Emix sei in der fünfjähri-
gen Untersuchung vollumfänglich ent-
lastet worden, halten sie in einer Stel-
lungnahme fest. Sie hätten immer
betont, dass die Masken zu Marktprei-
sen verkauft und keine überhöhtenMar-
gen erzielt worden seien.

Es habe andere Lieferanten gegeben,
die teils günstigere, teils teurere Schutz-
materialien angeboten hätten.Die Kun-
den seien deshalb nicht unter Druck ge-
standen, bei ihnen zu bestellen. Nach
den vielen öffentlichen Vorverurteilun-
gen seien sie nun froh, dass sie sich wie-
der auf ihre unternehmerischeTätigkeit
konzentrieren könnten.

Sollten in den nächstenWochen nicht
noch Beschwerden gegen den Verfah-
rensabschluss eingehen,werden die Ein-
stellungsverfügungen rechtskräftig.

Münchnerin verurteilt

Die Firma Emix stand nicht nur in der
Schweiz, sondern auch in Deutschland in
den Schlagzeilen.Auch dort wurden der
Firma am Ende keine strafbaren Hand-
lungen nachgewiesen. Im Zentrum der
Affäre stand in Deutschland eine andere
Person: die Münchner Unternehmerin
und Politikertochter Andrea Tandler.

Tandler hatte während der Corona-
Pandemie Emix-Masken an das deut-
sche Bundesgesundheitsministerium
und die Länder Nordrhein-Westfalen
und Bayern vermittelt – zu überzoge-
nen Preisen und mit einer sehr hohen
Provision. Knapp 50 Millionen Euro
soll Tandler für ihre Vermittlungstätig-
keit erhalten haben.

Die Vergütung als solche war zwar
rechtlich in Ordnung. Doch die Unter-
nehmerin und ihr Geschäftspartner
versteuerten das Geld nicht korrekt.
Das wurde ihnen später zum Verhäng-
nis. Wegen Steuerhinterziehung wurde
Tandler im Dezember 2023 zu einer
Freiheitsstrafe von vier Jahren und fünf
Monaten verurteilt. Der mitangeklagte
Geschäftspartner erhielt eine Strafe von
drei Jahren und neun Monaten.

Natalie Rickli will
Regierungsrätin bleiben
Die Gesundheitsdirektorin bewirbt sich für eine dritte Amtszeit

hub. · Die SVP muss in den kantona-
len Zürcher Wahlen vom April 2027
nur Ersatz für den Finanzdirektor Ernst
Stocker suchen:Die Gesundheitsdirek-
torin Natalie Rickli, die den zweiten
Regierungssitz derVolkspartei hält, will
noch einmal antreten.Dies gab die SVP
am Montagabend bekannt.

Die Partei verweist in einer Mittei-
lung auf die jüngsten Neuigkeiten aus
dem Zürcher Gesundheitswesen. Nach
finanziell schwierigen Jahren haben drei
kantonale Spitäler vergangene Woche
positive Jahresabschlüsse präsentiert:
das Unispital, das Kantonsspital Win-
terthur und die Integrierte Psychiatrie
Winterthur. Dies sei auch Ricklis Ver-
dienst. Sie selbst lässt sich mit denWor-
ten zitieren, sie wolle der guten Aus-
gangslage, die nicht selbstverständlich
sei, weiter Sorge tragen.

Für Rickli, die 2019 erstmals ge-
wählt worden ist, wäre es die dritte
Amtszeit. Nachdem die erste aufgrund
der Covid-19-Pandemie einem Sprung
ins kalteWasser gleichgekommen war,
setzte Rickli danach eigene Akzente.

Das begann damit, dass sie 2022 ein
Kleinstspital von der Spitalliste strich
und zwei Regionalspitäler wegen man-
gelnder Wirtschaftlichkeit nur provi-
sorisch darauf beliess, um Druck auf
diese zu machen.

Sie fiel später auch dadurch auf, dass
sie gegenüber dem in finanzielle Schief-
lage geratenen Spital Wetzikon Härte
zeigte und ihm Hilfe verweigerte, auch
wenn dies das Ende des Betriebs bedeu-
tet hätte. Dem privat betriebenen Kin-
derspital, das ebenfalls Finanzprobleme
hatte, stand sie zwar bei, setzte aber im
Gegenzug eine enge Begleitung und
Kontrolle durch den Kanton durch.

Kontroverse Reaktionen hat Rickli
auch ausgelöst, als sie letztes Jahr
strengere Regeln für Geschlechtsan-
gleichungen bei Jugendlichen ankün-
digte: Zum Schutz von Minderjähri-
gen soll es bei diesen keine Operatio-
nen mit diesem Ziel mehr geben. Dies
löste Proteste von Transorganisatio-
nen aus, während die SVP es als Mass-
nahme gegen den «Transgenderwahn»
willkommen hiess.


